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Zur Verhütung der Rachitis.

9îad)itiS ift feine Kranfljeit, bie unmittelbar

jum ïobe füf)rt ; aber burdf ihren fd)roüd)en=

ben (Sinflufj auf ben Körper erlaubt fie am
bent Kraßheiten, ben Körper anzugreifen
unb bei ifjm gitß gu faffen. SOfan meiß, mie

bie geroöhnlidjen Kinberfranftjeiten, 93?afern,

S3roncî)ialfatarrf)e, Keudfhuftcn, tjauptfädilicf)

für rad)itifd)e Kinber ju fiircfjten finb. 9Kan

ttteiß aud), mie Kinberfrämpfe bei 9fipp=

füdjtigen üiel (jeftiger unb gefährlicher auf=

treten. (Sine irlänbifcije ©tatiftit neuern Sa-
tumS ocrgeichnet in länblic^en moljUjabenben

©egiden im SSeften beS SanbeS, mo 9îadfitiS
nur menig perbreitet ift, eine Sterbeziffer
Pott nur 3 »/oor möfjrenb in ärmlichen unb

ftäbtifdjen 3Ser£)ältniffen bie 3a()l ber Sterbe*

fälle, bie mit 9îad)itiS zufamment)ängen, fofort
auf 100—300 o/oo fteigt.

Sie 9îad)iti§ ift baher feine ungefährliche

Kranfljeit, abgefehen baöott, bafj fie eine

Perunftaltenbe Kraßheit ift, Klumpfüße, enge

©ruft, gafjnftörungen, ©edenüeränberungen
fönnen bie golge fein unb festere bei ©r=

machfenen bie größten ©efaljren mit fidj
bringen.

©S ift baher barauf §u bringen, baß eine

foldje Kraßheit mit allen SDÎitteln befämpft
mirb.

Sie 9lacf)itiS ift feit bem 17. Jafjrhunbert
befannt. SDÎan führte fie längere $eit auf
einen SOfangel an Kaltfalgen im Organismus
gurüd unb nerfuchte bementfprechenbe in öor*

beugenbem unb tî)erapeutifcE)en ©inn burd)

Kalfjufuhr eine ©efferung i)erf>ei§ufüf)ren.
SJton barf aber heute biefe Kalfmangeltheorie
nicht mehr als alleinige Urfac^e ber 9tipp=

fudit aufrecht erhalten. 9Jcan führt ihre @nt=

ftehung hauptfädjlicf) auf ein gehlen oon

gemiffen ©itaminen jurücf, befonberS beS

©itaminS A, beS fog. gettoitaminS. ÜDfan hat
auch &ie fterilifiertc SDÏildj als Urfadje ber

9iippfud)t befchulbigt. ÜDcan hat aber bodj

biefe 31 n ficht als irrig befunben unb in erfter

Sinie einfeitige Währung mit 5ÖM)lprüparatcn
als Urfaclje bezeichnet. Uber aud) biefe Sr=

flärung fann nicht genügen, benn 9îad)itiS

tritt auch bei Kinbem auf, meldje an ber

SJÎutterbruft genährt merben, ober beren

Nahrung uollfommen einmanbfrei ift nacl)

ben heutigen Sluffaffungen.
SOfaitgel an Suft, Sid)t unb Sonne fdjeint

einer ber tpauptfaftoren ber @ntftef)ung ber

9îad)itiS zu fein. Jrt ben ©täbten mit faltem

Klima ift fie bebeutenb mehr perbreitet, als
in ©täbten, bie fehr fonnig gelegen finb.
9J7an l)at aud) eine bebeutenbere .guuahme
ber (Srfdjeinungen fonftatiert mährenb ber

SBinterSzeit, als in märmern Jahreszeiten.

(Sin englifdjer Slrgt berichtet über (Srgeb*

niffe einer inbijdjen ©tabt, mo gtuei Pom

einanber fehr getrennte ©eoölferungSflaffen
mohnen. Sie höher ftehenbe begüterte hat

noch immer bie Sitte ber totalen 9(bge)d)lof=

fenljeit Pon grauen unb Kinbern, mährenb

bei ber fojial nieberftefjenben Klaffe bieS

nicht fo ftreng burchgeführt mirb. Sa trifft
man benn bie Satfadje, baß in ber Ijöhern

Klaffe troß ber beffern (SrnährungSmöglid)-
fett Diel mehr fRadjitiS Portommt, als in ben

untern, unb zmar umfo mehr, je ftrenger
bort bie Slbfdjeibung unb bamit baS ©im

gefchloffenfein ber grauen Pon ber übrigen
SBelt burchgeführt mirb.

Jntereffant finb bie ©eobachtungen, bie

Dr. ginblat) bei ben ©SfimoS unb in SllaSfa

gemacht hat- SroÇbcm biefe ©ePölferung

ganze SBinter faft nur in ben fpüitcn lebt,

finbet man bort feine ©pur non 9îad)itiS.

Jfjre Nahrung 6efte£)t jebod) f)auptfächlic£)

auS Selen unb gelten. ©S fdjeint baljer,

bah öie 9îadjitiS balb unridjtiger 9lal)rungS=

Zufuhr, balb auch einer allzu langen Stbfper*

rung gegen Sicht unb Suft guzufdfreiben ift.
Slnbere Tutoren Ijaben an 9îatten ejeperimem

tiert. Sie haben faft regelmäßig radjitifdje
Störungen tjerPorrufen tonnen, menn ben

Sieren in ber Slaljumg ber Sß£)o§pl)or ent*

Oss Lots Krsu?. — Lâ L'roix-RonK's

lur verttütung 6sr kackîtîz.

Rachitis ist keine Krankheit, die unmittelbar

zum Tode führt: aber durch ihren schwächen-

den Einfluss auf den Körper erlaubt sie an-
dern Krankheiten, den Körper anzugreifen
und bei ihm Fuß zu fassen. Man weiß, wie
die gewöhnlichen Kinderkrankheiten, Masern,

Bronchialkatarrhe, Keuchhusten, hauptsächlich

für rachitische Kinder zu fürchten sind. Man
weiß auch, wie Kinderkrämpfe bei Nipp-
süchtigen viel heftiger und gefährlicher auf-
treten. Eine irländische Statistik neuern Da-
tums verzeichnet in ländlichen wohlhabenden

Bezirken im Westen des Landes, wo Rachitis
nur wenig verbreitet ist, eine Sterbeziffer
von nur 3 °/vo, während in ärmlichen und

städtischen Verhältnissen die Zahl der Sterbe-

fälle, die mit Rachitis zusammenhängen, sofort
auf 100—300°/gg steigt.

Die Rachitis ist daher keine ungefährliche
Krankheit, abgesehen davon, daß sie eine

verunstaltende Krankheit ist, Klumpfüße, enge

Brust, Zahnstörungen, Beckenveränderungen
können die Folge sein und letztere bei Er-
wachsenen die größten Gefahren mit sich

bringen.

Es ist daher darauf zu dringen, daß eine

solche Krankheit mit allen Mitteln bekämpft
wird.

Die Rachitis ist seit dem 17. Jahrhundert
bekannt. Man führte sie längere Zeit auf
einen Mangel an Kalksalzen im Organismus
zurück und versuchte dementsprechende in vor-
beugendem und therapeutischen Sinn durch

Kalkzufuhr eine Besserung herbeizuführen.
Man darf aber heute diese Kalkmangeltheorie
nicht mehr als alleinige Ursache der Ripp-
sucht aufrecht erhalten. Man führt ihre Ent-
stehung hauptsächlich auf ein Fehlen von
gewissen Vitaminen zurück, besonders des

Vitamins des sog. Fettvitamins. Man hat
auch die sterilisierte Milch als Ursache der

Rippsucht beschuldigt. Man hat aber doch

diese Ansicht als irrig befunden und in erster

Linie einseitige Nahrung mit Mehlpräparaten
als Ursache bezeichnet. Aber auch diese Er-

klärung kann nicht genügen, denn Rachitis
tritt auch bei Kindern auf, welche an der

Mutterbrust genährt werden, oder deren

Nahrung vollkommen einwandfrei ist nach

den heutigen Auffassungen.

Mangel an Luft, Licht und Sonne scheint

einer der Hauptfaktoren der Entstehung der

Rachitis zu sein. In den Städten mit kaltem

Klima ist sie bedeutend mehr verbreitet, als

in Städten, die sehr sonnig gelegen sind.

Man hat auch eine bedeutendere Zunahme
der Erscheinungen konstatiert während der

Winterszeit, als in wärmern Jahreszeiten.

Ein englischer Arzt berichtet über Ergeb-

nisse einer indischen Stadt, wo zwei von-
einander sehr getrennte Bevölkerungsklassen

wohnen. Die höher stehende begüterte hat

noch immer die Sitte der totalen Abgeschlos-

senheit von Frauen und Kindern, während
bei der sozial niederstehenden Klasse dies

nicht so streng durchgeführt wird. Da trifft
man denn die Tatsache, daß in der höhern

Klaffe trotz der bessern Ernährungsmöglich-
keit viel mehr Rachitis vorkommt, als in den

untern, und zwar umso mehr, je strenger

dort die Abscheidung und damit das Ein-

geschlossensein der Frauen von der übrigen
Welt durchgeführt wird.

Interessant sind die Beobachtungen, die

Dr. Findlay bei den Eskimos und in Alaska

gemacht hat. Trotzdem diese Bevölkerung

ganze Winter fast nur in den Hütten lebt,

findet man dort keine Spur von Rachitis.

Ihre Nahrung besteht jedoch hauptsächlich

aus Oelen und Fetten. Es scheint daher,

daß die Rachitis bald unrichtiger Nahrungs-
zufuhr, bald auch einer allzu langen Absper-

rung gegen Licht und Luft zuzuschreiben ist.

Andere Autoren haben an Ratten experimen-

tiert. Sie haben fast regelmüßig rachitische

Störungen hervorrufen können, wenn den

Tieren in der Nahrung der Phosphor ent-
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jogen tourbe, unb jtonr ancf), toenn ifjnen
anberjett» genügenb (Situeifjftoffe unb SSita=

mine gugefut^rt ttmrben, unb jogar in boppelt
fo großer IMenge, al§ normalertüetjc nötig
geloefen toäre. Ilm bie meiclj geroorbenert

Änod)en bann tuieber ju fjörtett, tourbe ben

Matten Sebertran gefüttert, unb mit beftem

(Srfotg; aber bas gleiche Mejultat tarn ju=
ftanbe, toenn man bie Matten an ber Sonne
tief;. Suft unb Sonne fdjeinen batjer roof)t
bie beften DMittel gegen Macfjitiê ju fein.

(«Vers la santé») Dr. J. R. E.

Les soins de la bouche chez

les enfants.

Combien de fois n'entend-on pas des

mères dire : «- A quoi bon soigner les dents
de lait, puisqu'elles sont destinées à tom-
ber '? » C'est faux, et c'est dangereux. Les
mères qui parlent ainsi sont, sans le sa-

voir, responsables de la déformation de

la bouche de leurs enfants et des souf-
frances que leur causent plus tard les
dents cariées. Pourquoi? Pour trois rai-
sons que je vais vous dire.

1° Si les dents de lait se gâtent, ou
bien on les arrachera, et l'enfant ne pourra
plus mâcher convenablement, ou bien on
les laissera dans la bouche, avec les ca-
vités qui s'y sont formées, et lorsque l'en-
fant mâchera, il aura mal. Dans les deux

cas, par conséquent, il avalera ses ali-
ments sans les broyer, et ses mâchoires
ne se développeront pas bien, car c'est
en mâchant que l'on fortifie les muscles
des joues et que l'on fait circuler le sang
dans les dents et dans les gencives.

2° Si la quantité de sang voulue n'ar-
rive pas jusqu'aux dents, elles ne rece-
vront pas la chaux qui leur est nécessaire

pour durcir et se fortifier. Cela est vrai
non seulement pour les dents de lait, mais

pour les dents définitives, qui sont placées
dans la mâchoire tout près de la racine
des dents de lait.

3" La première dent définitive perce
vers l'âge de six ans, juste derrière les

molaires de lait. Elle est prise d'habitude

par erreur pour une dent de lait ; chez

l'enfant qui n'a pas été habitué à se soi-

gner les dents, cette première molaire
court donc grand risque de se carier. Or,
si cette dent se gâte et doit être arrachée,
la deuxième molaire, qui apparaît ensuite,
viendra occuper la place de la première
et toute la denture deviendra irrégulière.
De plus, les dents, au lieu d'être rappro-
ehées, seront séparées par des intervalles
où des restes d'aliments s'accumuleront et
se décomposeront, ce qui rendra la pro-
prêté de la bouche extrêmement difficile.
Sans doute, on peut, plus tard, essayer de

redresser ces dents irrégulières, mais cela

fait beaucoup souffrir l'enfant et cela coûte
cher. Ce n'est pas tout. La mâchoire se

développe mal, tout le bas du visage cesse
de grandir, la figure se déforme, et aussi
le nez, la gorge et les oreilles, qui peuvent
se boucher et s'enflammer.

Les soins donnés aux dents de lait évi-
teront donc beaucoup de souffrances et
de dépenses.

D'autre part, si l'enfant a pris de bonne
heure l'habitude de tenir ses dents propres,
il agira de même pour ses dents défini-
tives.

Dès l'âge de trois ans, il faut que l'eu-
fant soit conduit, tous les six mois au
moins chez le dentiste, afin d'avoir les

dents examinées, nettoyées à fond et ob-

turées si c'est nécessaire. Cette légère dé-

pense est une prime d'assurance pour
l'avenir, puisqu'elle diminue les risques
d'opérations dentaires coûteuses; c'est aussi
le début d'une excellente habitude, celle
de l'examen périodique de la bouche, qui
doit être pratiquée pendant toute la vie.

3S Das Rote Drs«m — Da Dronx-kouZs

zogen wurde, und zwar auch, wenn ihnen
anderseits genügend Eiweißstoffe und Vita-
mine zugeführt wurden, und sogar in doppelt
so großer Menge, als normalerweise nötig
gewesen wäre. Um die weich gewordenen

Knochen dann wieder zu Härten, wurde den

Ratten Lebertran gefüttert, und mit bestem

Erfolg; aber das gleiche Resultat kam zu-
stände, wenn man die Ratten an der Sonne
ließ. Luft und Sonne scheinen daher wohl
die besten Mittel gegen Rachitis zu sein.

(«Vsrs la siuU6») Dr, 3. It. It,

ì_68 80ÎN8 à la douellS à?
Ik8 eàà

Oombien de lois n'entsnd-on pas des

mères dire: ^ guoi don soigner les clouts
cl<z lait, puisgu'elles sont destinées à tom-
star? » D'est baux, et c'est dangereux. Des

mères gui parlent ainsi sont, saus le sa-

voir, responsables cle la «lêlormation de

la bouelrs cle leurs entants st cles soul-
transes gue leur eausent plus tard les
dents cariées. Dourguoi? Dour trois rai-
sons gue se vais vous clire.

1° 8i les «lents cle lait se gâtent, ou
bisu on les arracbera, et l'enlant ne pourra
plus mâcber oonvenableiueut, ou bien on
les laissera clans la boucbs, avee les va-
xdtês gui s'v sont lormêes, et lorsgue l'en-
tant mâebera, il aura inal. Dans les cleux

vas, par consêguent, il avalera ses ali-
rnents sans les broker, et ses mâcboires
ne sa développeront pas bien, sar s'est
en inâelrant gue l'on tortikis les inussles
«les joues st gue l'on tait eirsulsr le sang
clans les «lents et «lans les gencives.

2° 8i la guantitê cle sang voulus n'ar-
rive pas jusgu'aux «lents, elles ne ress-
vront pas la sbaux gui leur est nécessaire

pour «lursir st se tortitier. Dela est vrai
non seulement pour les «lents cle lait, mais

pour les «lents «lêlinitivss, gui sout placées
«lans la mâsboirs tout près «le la racine
«les «lents cle lait.

3" Im première «lent clêliuitive perce
vers l'âgc «le six ans, juste «lerrièrs les

molaires «le lait. Dlle est prise d'babitude

par erreur pour uns «lent «le lait; cbe^

l'enlant gui n'a pas «îts babituê à se soi-

gner les «lents, cette première molaire
court clone grand risgue cle se carier. Or,
si cette «lent se gâte et «loit être arraclièe,
la «leuxième molaire, gui apparaît ensuite,
viendra occuper la place cle la première
et toute la clsuture deviendra irrègulièrc.
De plus, les «lents, au lie«« d'être rappro-
clièes, seront séparées par «les intervalles
ou cles restes d'aliments «'accumuleront et
se décomposeront, ce gui renclra la pro-
prêté cle la boucbe extrêmement dillicile.
8ans cloute, on peut, plus tarcl, essayer cle

reclresssr ces «lents irrègulières, mais cela

lait beaucoup soullrir l'enlant et cela conte
cbsr. De n'est pas tout. Da mâcboire se

développe mal, tout le bas du visage cesse
de grandir, la ligure se «lèlorws, et aussi
le ne::, la gorge et les oreilles, gui peuvent
se boucber et s'snllammer.

Des soins donnés aux dents cle lait êvi-
teront donc beaucoup de sonlkrances et
cle dépenses.

D'autre part, si l'enlant a pris de bonne
beurs l'babitude de tenir ses dents propres,
il agira de même pour ses dents «lêliui-
tives.

Dès l'âge de trois ans, il laut gue l'en-
lant soit conduit, tous les six mois au
moins estes le dentiste, alin d'avoir les

dents examinées, nettoyées à lond et ob-

turêes si c'est nécessaire. Dette légère de-

pense est une prime d'assurance pour
l'avenir, puisgu'ells diminue les risgues
d'opsrations dentaires coûteuses; c'est aussi
le debut d'une excellente stabitude, celle
de l'examsn pêriodigue de la boucbe, gui
doit être pratiguêe pendant toute la vie.
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